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Dr. Alois P e h a m ,  Suez (Ägypten)
Unterwasserpirsch und Angelsport

Ich habe mit großem Interesse die A usführungen gelesen, die seit einiger Zeit über die U nterw asserjagd  auch in der vorliegenden Zeitschrift erfolgt sind. D ieser U m stand ist bem erkensw ert, da ja  Ö sterreich  keinen A nteil an irgendeinem  Meer besitzt. Daß m an aber nicht an einer M eeresküste geboren oder beheim atet sein muß, um U n terw asserjäger zu w erden, dafü r ist gerade unser M itbürger D r. H a s s  
dev beste Zeuge. Sicher ist durch seine Bücher, V orträge und Filme die Beschäfti­gung m it dem T auchsport auch in Ö sterreich  sta rk  angeregt worden.

D er H aup tg rund  für das A ufrollen  des Them as U nterw asserpirsch  in F ischere i­zeitschriften ist wohl die Besorgnis der Sport-, aber auch Berufsfischer, daß zu den fischereischädlichen M aßnahmen, wie naturfrem der F lußverbauungen, W asser- 
\ erschm utzung und W asservergiftung usw., nun noch der Mensch selbst tritt, der die kapitalsten  Fische im W asser abschießt. Dies w ird ja  in dem von R. B a u m- g a r t n e r übersetzten  A rtikel aus „Field and S tream “ k la r ausgesprochen. Ohne auf die sehr lesensw erten A usführungen w eiter einzugehen, m öchte ich nu r fest­stollen, daß m einer Ansicht nach j e d e  A r t  v o n  U n t e r w a s s e r p i r s c h ,  Fischspeeren oder wie im m er man es nennen möchte, in B i n n e n g e w ä s s e r n  (Bach, Fluß, See, T alsperre  usw.) a u s d r ü c k l i c h  d u r c h  F i s c h e r e i g e ­s e t z e  z u  v e r b i e t e n  i s t .  Das Beobachten der Fische selbst in geeigneten und k la ren  G ew ässern zu w issenschaftlichen Zwecken kann wohl erlaub t w erden, da sich die Fische bei richtigem  V erhalten  wenig in ihrem  Treiben stören lassen.

Wenn ich die frühesten  K indheitserlebnisse dazurechne, bin ich nun beinahe seit 40 Jahren  ein begeisterter Jünger P e tri und habe die Absicht, dem A ngelsport bis an m ein Lebensende treu  zu bleiben. Als ich vor drei Jah ren  aus beruflichen G ründen nach Ä gypten übersiedelte, w ar es deshalb fü r mich selbstverständlich, die M öglichkeiten fü r den A ngelsport im Roten M eer zu erkunden. Die U m stellung von der Süßw asserangelei auf die V erhältnisse im Salzw asser fiel nicht schw er und die reiche Beute ü b ertra f alle E rw artungen . Die S trapazen einer solchen Fischtour im Sommer längst der glühend heißen Küste südlich von Suez sind allerdings nicht gering, doch kann  m an als W atfischer stundenlang bis über die H üften im W asser stehen und so A bkühlung finden. Bei Ebbe angelte ich von K orallen­riffen aus, die sich stellenw eise dicht an der Küste hinziehen, und h a tte  so Ge­legenheit, nebenbei Fische, Seeigel, Schnecken, M uscheln und T intenfische durch das k lare  W asser zu beobachten.
G elegentlich kam en auch einige U n te rw asse rjäger m it M asken auch U n te r­w asserg läser oder -brillen  genannt (der von R. B aum gartner übernom m ene A us­d ruck  Goggler sagt in der deutschen Sprache nichts und h a t außerdem  keinen guten Klang) —, Schwimmflossen und H arpune, um  an den Riffen zu jagen. Ihre Beute w ar in keinem  Fall re icher als die von m ir m it der Angel gefangene. Meinen Fischw aidgenossen und mich stö rten  sie kaum , da die T aucher nie in den W urf­bereich  u nserer G eräte kam en. Ich selbst h atte  bis dahin keinerle i V erlangen em pfunden, die Angel gegen die Flarpune zu vertauschen.
Es w ar im Sommer 1952. Ich h atte  bereits genügend Fische geangelt. D a bei der H itze von rund  40 G rad Celsius im Schatten alle Fische im Schatten gehältert w erden müssen, um nicht zu verderben , viele Fische aber den H aken schlucken und entw eder w eggew orfen w erden m üssen (was ich nie tue) oder gereinigt und gesalzen zu verw ahren  sind, so beendete ich m einen F ischertag  und sam m elte Schnecken und M uscheln am Strande. D a kam  ein B ekannter mit seiner Fam ilie und lud mich ein, seine neuen U nterw assergläser zu versuchen und m ir die Fische einm al im W asser bzw. u n te r W asser anzusehen. Und dam it w ar es geschehen!
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Ich habe mich alle die Jahre, seitdem  ich angle, bem üht, m eine F reunde und 

B ekannten für die F reuden  des A ngelsportes zu gewinnen. Sehr oft m it Erfolg, 
vielm als aber konnte ich keinerle i In teresse für die W asserw aid wecken. Die E in­
drücke jedoch, die ein N atu rfreu n d  erhält, der zum ersten  Male das Leben und T reiben an einem K orallenriff unm itte lbar betrach ten  kann, bleiben unauslöschlich 
im Gedächtnis. Ich habe zahlreichen B ekannten, auch G ästen aus Europa, die Mög­lichkeit gegeben, die Lebensgem einschaft des K orallenriffes zu beobachten. N ie­
m and w ar dabei, der nicht restlos begeistert gewesen w äre! Es ist keinesfalls no t­
wendig zu tauchen, es genügt vollkom m en, von der O berfläche des W assers aus 
zu beobachten. Das M eerw asser träg t den Schwimmer, so daß er ohne Bewegung und A nstrengung stundenlang  seine B eobachtungen m achen kann. Keine Aqua- 
Lungen sind notwendig', auch nicht unbedingt Schwimmflossen, sondern nur die 
Maske und ein zirka 40 cm langer und lM cm w eiter Gum m ischlauch zum Atmen. 
Selbstverständlich gibt es auch in d ieser S portart A nw ärter auf W eltm eisterehren, die darnach trach ten , den schw ersten Fisch einer Klasse zu speeren oder noch 
einen Faden tie fer zu tauchen.

Nachdem ich nun d irek ten  E inblick in das Leben der Fische im W asser ge­
wonnen hatte , w ollte ich auch mein Jagdglück versuchen. Ein geborener Ö ster­reicher, der schon über 50 Jah re  in Ä gypten lebt, w ar mein Lehrm eister. E r b rach te 
einen 50 Pfund schw eren P antherrochen  an Land und ich — einige k leine G rouper. 
Es h atte  sich näm lich gezeigt, daß die im W asser be trach te ten  Fische größer e r­
scheinen, als sie sind.

M ittlerw eile habe ich in fast zw eijäh riger Übung m eine eigenen E rfahrungen  
gesamm elt. Meine „C ham pion“ (ein französisches F ab rik a t mit G um m iantrieb  für den Speer) verw ende ich nie über 2 m E ntfernung. (Ich bezweifle nicht, daß die 
T re ib kraft fü r die H arpune ausreichen  w ürde, einen Löwen zu töten, doch ü b e r­lasse ich es w agem utigeren Leuten, das E xperim ent innerha lb  der oben gegebe­
nen E ntfernung  zu versuchen.) Am Beginne m einer T ätigkeit habe ich auch ge­schossen, was m ir vor die H arpune kam. M ancher Fisch w ar w ertlos fü r die 
Küche. A ber so wie der w aidgerech te Jäger das W ild bestim m t, das er zu schießen 
gedenkt, und nicht planlos auf das erstbeste  Stück balle rt, so muß sich auch der U n terw asserjäger an einen bestim m ten Fisch heranpirschen. Es kom m t vor, daß 
die besten Fische zirka 2'5 bis 3 m en tfern t langsam  vorbeiziehen, ohne daß man G elegenheit findet, die H arpune sicher anzubringen. Ich habe nun oft beobachtet, 
daß angeschossene oder b lu tende Fische noch größere anlocken, und n u r im ersten  Moment, wenn der Fisch am Speer herum schlägt, die A rtgenossen die Flucht 
ergreifen, bald aber um kehren  und nachsehen, ob sie ihren  toten oder verw un­deten G efährten  nicht auffressen können. Reizstoffe mögen die E lritzen  schrecken, 
wie einw andfrei w issenschaftlich nachgew iesen w urde, haben aber nach m einen 
Beobachtungen nicht den im z itierten  A rtikel geschilderten Effekt am Riff. Korallen- und Engelfische verschw inden schnell irgendwo im K orallenstock, wenn ein Fisch am Speer schlägt, kom m en aber bald  aus einem  anderen  Loch 
heraus und gucken neugierig, was es gibt. Es passierte  m ir oft, daß ich einen Fisch am Speer hatte  und noch w ährend  des H eranziehens mit der H arpunenschnur 
(größere Fische in nächste N ähe kam en, als ob sie gewußt hätten , daß ich ausge­
schossen und fü r die nächste M inute ungefährlich  war.

Ein Speergew ehr, das drei- oder v ierm al in der M inute „feuern“ kann, ist tech­
nisch und praktisch  unmöglich. Eine H arpune ist imm er m it der A bschußvorrich­
tung durch einen Faden (Nylon) verbunden, da sonst der Fisch mit dem Speer auf N im m erw iedersehen verschw inden w ürde, was aber oft genug geschieht, wenn 
ein großer Fisch den N ylonfaden an einem  K orallenast durchscheuert. Wie könnte man auf einen zweiten Fisch zielen und ihn erlegen, wenn der erste noch an der H arpune zerrt und reißt?

Vielleicht erg ib t sich einm al w ieder G elegenheit, einiges m ehr über die Fisch jagd  zu sagen. Ich w ollte n u r darau f hinweisen, daß das Speerfischen, a m  r e c h ­
t e n  P l a t z  und  w a i d g e r e c h t  ausgeführt, n icht nu r dem B eteiligten viet 
Freude bere ite t, sondern auch durchaus seine D aseinsberechtigung hat.
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